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Predigt zum 4. Ostersonntag (3. Sonn​tag nach Ostern), gehalten am 25. April 2010 in Freiburg St. Martin
„der gute hirt gibt sein Leben hin“

Gott will Menschen durch Menschen retten. Diesem Dienst stellt sich der Priester aus-schließlich zur Verfügung, wenn er seine Berufung authentisch lebt. Sein Vorbild ist Chri-stus, der gute Hirt, der seine Herde kennt, der sie zum ewigen Leben führt, der sein Leben hingibt für seine Schafe. 

Wenn wir heute den Weltgebetstag für Priester- und Ordensberufe begehen, so liegt es nahe, ein wenig über das Priesteramt in der Kirche nachzudenken.

*
Der Priester ist nicht Gemeindevorsteher, nicht Kirchenfunktionär, erst recht nicht eine Art Sozialarbeiter im Dienst der Kirche, wenngleich er uns heute nicht selten so begegnet, son-dern er vergegenwärtigt das Geheimnis Christi, macht es in der Welt anschaulich bis zum Jüngsten Tag. Priester wird man zunächst und in erster Linie für die kultische Feier des Op-fers Christi. So hat die Kirche das Priestertum in 2000 Jahren verstanden. Die Feier der hei-ligen Messe, ist der tägliche Höhepunkt im Leben des Priesters. So muss es sein. Heute ist davon indessen vieles verloren gegangen, nicht in der Theorie des Glaubens der Kirche, aber in seiner Praxis.  Dafür spricht die Tatsache, dass eine wachsende Zahl von Priestern nicht mehr täglich die heiligen Messe feiert, ganz zu schweigen davon, dass die heilige Me-sse nicht mehr die religiöse Mitte im Leben vieler Priester ist.

Im Priester lebt die Sendung Christi fort in der Geschichte. Durch die Priesterweihe empfängt der Priester dank der darin erfolgenden sakramentalen Verähnlichung mit Christus geistliche Vollmacht als Gabe und Aufgabe. Dadurch wird er ermächtigt und befähigt, in der Nachfolge der Apostel das Werk Christi in dieser Welt fortzusetzen. 
Diese Gabe nimmt Gott nicht zurück. Sie überdauert nicht nur die Zeit, auch die Ewigkeit überdauert sie. Sie kann dem Priester auch dann nicht abhanden kommen, wenn er das ewi-ge Heil verfehlt. 
Die Gabe aber wird ihm zur Aufgabe, sofern er ihr immer mehr entsprechen muss, damit sie ihm nicht zum Gericht wird.
Gabe und Aufgabe des Priesters treten in erster Linie nach außen in Erscheinung in der Feier des Messopfers  und in dem Bemühen des Priesters, das Opfer nicht nur zu feiern, sondern auch aus ihm heraus zu leben. Alles andere, das der Priester tut, ist darauf hingeordnet, er-fährt von daher seine Wertung: Die Spendung der anderen Sakramente und die Verkündi-gung des Wortes Gottes sowie alle übrigen pastoralen Bemühungen. Dabei gilt: Wichtiger als das Tun des Priesters ist sein Sein.

Immer handelt der Priester an Christi Statt. Das tritt am deutlichsten hervor, wenn er die hei-lige Messe feiert und wenn er das Bußsakrament spendet, denn da verwandelt er die Opfer-gaben und vergibt er die Sünden in der Ich-Form. 
Es ist die große Verantwortung des Priesters, dass er das wird, was er ist. Er muss seine ho-he Berufung durch sein Leben sichtbar machen. „Bedenket, was ihr tut, und werdet, was ihr seid“, heißt es in der Liturgie der Priesterweihe.
Es ist heute üblich, die Sonderstellung des Priesters zu verwischen, das Priestertum einzu-ebnen. Dabei heult man im Grunde mit den Wölfen der medialen Öffentlichkeit oder verfällt einer Ökumene, die nicht ehrlich ist.  

In diesem Zusammenhang fasst man heute oft mit Begriff Seelsorger Priester und Seelsorge-helfer und Seelsorgehelferinnen zusammen. Das ist sachlich falsch und kontraproduktiv im Hinblick auf den Priesternachwuchs. Darüber gibt man sich leider in unserer gedankenlosen Zeit kaum Rechenschaft. Hinzukommt, dass der Begriff Seelsorger ohnehin missverständlich ist. Als ob es dem Priester nur um die Seele ging. Das Evangelium richtet sich an den ganzen Menschen, der aus Leib und Seele besteht. Und die Erlösung betrifft nicht nur die Seele, son-dern auch den Leib. 

Es ist gut, wenn die Laien den Priestern helfen in der Pastoral - die Pastoral meint die Aus-übung des Hirtenamtes -, aber dabei müssen die Priester und die Laien ihren jeweiligen Sta-tus voll und ganz akzeptieren.  Darum gebietet das kanonische Gesetzbuch dem Priester, sich nicht wie die Laien zu kleiden, worüber sich heute nicht wenige im Ungehorsam hinweg-setzen.

Das hohe Amt darf für den Priester nicht ein Anlass sein, sich über andere zu erheben. Es ist anspruchsvoll, es verpflichtet seinen Träger zum Dienst vor Gott und vor den Menschen.  Es verpflichtet ihn, Christus zu repräsentieren, nicht nur an ihn zu erinnern, sondern ihn sicht-bar zu machen. Diese religiöse Dimension des Priesteramtes hervorzuheben, das ist das Gebot der Stunde. Weil das so wenig geschieht, darum der Rückgang der Zahl der Priester. Von Mangel kann man hier eigentlich nicht reden. Es gibt Priester genug, aber zu wenige nach dem Herzen des Pfarrers von Ars. 
Wirksam werben für das Priestertum kann man im Grunde nicht am Schreibtisch und mit Ak-tionen. Entscheidend ist hier das Zeugnis der Priester. Das Gleiche gilt für die Ordens-berufe. 
Die Schönheit und Größe des Priesteramtes muss gelebt werden. Geschieht das, dann wer-den sich immer junge Menschen davon angesprochen fühlen, und gerade auch die Besten unter ihnen. Denn gerade junge Menschen lassen sich für das Große begeistern, das ist heute nicht anders als früher, vor allem, wenn sie ihre Natürlichkeit bewahrt haben. Reißt man das Große nieder oder verdunkelt man es, dann darf man sich nicht wundern, wenn die Begeisterung nachlässt.
Dennoch: Zu allen Zeiten gibt es genügend junge Menschen, die mehr suchen als das Ge-wöhnliche, als das Durchschnittliche, die von einer großen Sehnsucht erfüllt sind. Wo aber kann eine solche besser ihre Erfüllung finden als im Priester- und Ordensberuf?

Daher können wir alle die Priester- und Ordensberufungen nicht besser fördern als dadurch, dass wir uns darum bemühen das Große wieder schätzen und lieben zu lernen. Wächst der Glaube im Volk Gottes und steht das Volk Gottes gegen die Mächte der Zerstörung in unse-rer Welt, dann wächst auch die Zahl der guten Priester und Ordensleute.

*
Der Weltgebetstag für geistliche Berufe mahnt uns zu einer gläubigen Sicht des Priesteram-tes und zugleich auch zu einer Vertiefung unseres religiösen Lebens. Unser persönliches lie-bendes Verhältnis zu Gott, unsere gläubige Verbundenheit mit Christus und seiner Kirche wirkt auf junge Menschen überzeugender als viele Worte es tun. Das gilt vor allem für die Priester und Ordensleute selber.
Vielfach hat man heute den Eindruck einer sterbenden Kirche. Wird diese sterbende Kirche zu neuem Leben geweckt, so wächst auch in vielen wieder die Erkenntnis: Es lohnt sich, sein Leben Christus und seiner Kirche ungeteilt zu schenken. 

Heute ergeht an uns alle die Aufforderung, dass wir uns zusammen mit den Priestern, die um ihre hohe Berufung wissen, gegen alle Ungerechtigkeit und Verlogenheit, gegen alles Schmutzige und Hässliche, gegen die Sünde und gegen die Nacht um uns und in uns stellen. 
Der Auferstandene gibt uns die Kraft dazu, wenn wir ihn bitten wie die Emmaus-Jünger ihn einst gebeten haben: „Herr, bleibe bei uns“. Amen.

